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»Ich war schon auf der Hut. Aber in so einer Situation, 
wenn man seine angebliche Enkelin schreien hört, da 
wird man verrückt. Ich habe an Händen und Füßen 

gezittert.« 

(Hildegard Bachmann, Mainzer Karneval-Büttenrednerin.) 
 

 

»›Me Too‹ waren nur zwei Worte. Zwei Worte, die die 
Welt wachgerüttelt haben.« 

(Tarana Burke – gefunden auf: 
https://www.myzitate.de/me-too) 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Vorwort 
 
Zeitzeichen – Enkeltricksler, Schockbetrüger und 
Me Too 
 
Infame Enkeltricks, gefakte Schockmeldungen und hin-
terlistige Versuche, um ahnungslose Senioren gnadenlos 
abzuzocken, sind eine beliebte Masche von weltweit 
organisierten und operierenden Betrügerbanden und 
häufen sich tagtäglich in immer neu erdachten Varianten 
und alarmierender Anzahl. Gewissenlose Elemente 
trachten danach, sich auf diese abscheuliche (Un-) Art 
und Weise zu bereichern – vor allem auf Kosten älterer, 
alleinstehender Menschen. Aber es trifft nicht nur den 
arglosen deutschen Michel oder dessen naive Ehefrau, 
sondern macht auch nicht Halt vor prominenten Perso-
nen. Kein perverser Kniff und keine vorgetäuschte Lüge 
sind den ruchlosen Tätern zu schade (polizeiliche Si-
cherstellung wegen eines angeblich bevorstehenden 
Raubüberfalls, Unfall mit Todesfolge und Verhaftung 
sowie Krankenhausaufenthalt im Ausland oder sogar 
Entführung mit Geiselnahme eines engen Verwandten), 
um ihre anvisierten Opfer seelisch zu erschüttern und 
diese in dem dadurch geschaffenen psychischen Däm-
merzustand zur Herausgabe von Geld und Wertsachen 
zu locken. Eigentümlicherweise lesen wir fast jeden Tag 
in der Presse von derartigen Fällen, obwohl sämtliche 
Medien davon berichten und sie ständig davor warnen. 
Man muss sich schon fragen, wie es trotz dieser weit-
verbreiteten Aufklärungsbemühungen immer wieder zu 
den bedauerlichen Erfolgsmeldungen für diese miesen Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 

 10

Kreaturen kommen kann. Könnte es sein, dass das ehe-
malige ›gesunde Volksempfinden‹ durch den übermäßi-
gen Konsum an Social Media (deren teils haarsträuben-
de Latrinenparolen inzwischen derart viele unserer 
Mitbürger ›liken‹ und denen sie unüberlegt Glauben 
schenken) die Ratio der früher normal denkenden 
Menschen bereits derart vernebelt hat, dass wohlge-
meinte Ratschläge von Polizei und Presse nicht mehr 
durchdringen beziehungsweise als unglaubwürdig 
empfunden werden? Traurige Tatsache ist, dass ein 
beträchtlicher Prozentsatz unserer Bevölkerung diesen 
trüben Informationsquellen mehr Glauben zu schenken 
scheint als der vermeintlichen und verunglimpften 
›Lügenpresse‹! Was ›Impfgegner‹ und ›Querdenker‹ 
während der Covid-19-Pandemie alles in die Welt 
setzten, spricht Bände! Dennoch sei die Bemerkung 
erlaubt, dass sich bedauerlicherweise ein Teil der Boule-
vardpresse nicht darauf beschränkt, Nachrichten strikt 
als solche und unkommentiert zu melden, sondern diese 
nach Belieben mit der zum Teil tendenziösen Meinung 
des Verfassers und/oder des Redaktionsleiters färbt. Als 
junger Anfänger bei einer englischsprachigen Zeitung in 
Montevideo prägte mir damals mein Chefredakteur 
Mister Alan Gloyne die Maxime ein, dass im anständi-
gen Journalismus die Äußerung von Meinungen des 
Verfassers schlicht in Leitartikel und Kommentare 
gehöre; Nachrichten hingegen sollten lediglich reell von 
Tatsachen berichten und davon verschont bleiben! Wer 
sich nicht daran hält und keinen gesunden Menschen-
verstand walten lässt, verfällt leicht ebensolchen Ten-
denzen. Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Hand aufs Herz: Hätten damals in meiner Jugendzeit die 
heute bestehenden Tabus in Bezug auf Correctness im 
Umgang mit weiblichen Wesen bereits gegolten, hätte 
ich diese wohl eher vor dem Kadi als im Gymnasium 
oder später auf der Suche nach einem passenden Beruf 
verbringen müssen. Ja, ich gebe zu, als heranwachsende 
Jungs fanden wir es in meiner damaligen Heimat in 
Südamerika selbstverständlich und ganz natürlich, dass 
wir es in dem Bestreben, ein weibliches Wesen zu 
erobern, nicht an pfiffigen und blumigen Wortschöp-
fungen (man nennt sie dort Piropos, laut Wikipedia: 
»›Kompliment, Schmeichelei‹ – von altgriechisch ›Feuer 
und Blick‹ – im spanischsprachigen Raum ein anzügli-
ches bis poetisches Kompliment an eine Frau.«) und 
gelegentlich auch an heute wohl arg verpönter Gestik 
mangeln ließen, um an unser begehrtes Ziel zu gelangen. 
Etwaige Gewaltanwendung wurde allerdings grundsätz-
lich verschmäht, denn so etwas gehörte sich nicht für 
einen gesitteten ›Caballero‹ – sprich Gentleman! 
Allerdings – und auch dies muss ich aus heutiger Sicht 
verschämt gestehen – machte man da schon einen 
Unterschied zwischen der ›normalen‹ und der höher-
situierten Gesellschaft: ›Anständige‹ junge Damen, also 
zum Beispiel jene, mit denen wir tagtäglich nebeneinan-
der auf der Schulbank saßen, waren tabu und besonders 
zu respektieren, mussten sie doch unbedingt unberührt 
in die Ehe gehen – oder zumindest ›körperlich intakt‹ 
zur ›Primae Noctis‹ im Ehebett erscheinen. Ich erinnere 
mich an unsere Klassenbeste auf dem Gymnasium. 
Raquel, eine für ihre damaligen fünfzehn Jahre beson-
ders ausgeprägte weibliche Erscheinung, hatte sich un-
sterblich für einen ›älteren‹ (er war gerade mal 22, was Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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für uns bereits alt war!) Mann entflammt, der sie wohl 
im Rausch der Verliebtheit ihrer Jungfräulichkeit be-
raubt hatte. Die Schande und der Aufruhr waren der-
maßen groß, dass die hochbegabte und allseits beliebte 
Schulfreundin noch vor dem Abitur unser Gymnasium 
verlassen musste, um eiligst zu heiraten. Erst viel später 
erfuhr ich von ihrem tragischen Schicksal. Wie es hieß, 
hatte ihr Gatte sie des Öfteren malträtiert und verließ sie 
schließlich nach einigen Jahren unglücklicher Ehe, 
woraufhin sie sich das Leben nahm. 
Kein Zweifel: Es muss für jeden Menschen, egal wel-
chen Geschlechts er, sie oder wo ›divers‹ auch immer 
zugehören mag, unmissverständlich klar sein, dass ein 
deutlich ausgesprochenes Nein in der Tat bedeutet, dass 
sein Gegenüber das nicht will! Dennoch – man gestatte 
mir bitte diese Bemerkung – wird heute diese sogenann-
te Correctness analog zu manch anderen neumodischen 
Seltsamkeiten von einigen selbst ernannten und aufge-
blasenen Gesellschaftswauwaus bis in die Absurdität 
übertrieben und schlägt unglaubliche Blüten. Abgesehen 
von Promis und weniger bekannten Individuen, die von 
ihren Opfern angezeigt werden und zu Recht für solche 
Verfehlungen vor den Kadi kommen, berichten die Me-
dien zunehmend von an den Haaren herbeigezogenen, 
sogenannten ›Me Too‹-Fällen, die eigentlich wenig oder 
keinerlei Signifikanz im eigentlichen Sinne von sexueller 
Belästigung aufweisen, jedoch nicht weniger sensations-
lustig aufgebläht werden (na ja, wenn schon ein danken-
des oder sympathiebekundendes Tappen auf die Schul-
ter einer Arbeitskollegin bereits als sexueller Übergriff 
gewertet wird …). 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Jenen Subjekten, die ihre Bekanntschaften wahrschein-
lich vorwiegend auf sterile Art im Internet oder in den 
Social Media akquirieren, sollte vielleicht klargemacht 
werden, dass es durchaus zwischenmenschliche Usancen 
gibt, die uns angeboren sind und die wir – die eher 
Andersfühlenden – uns nicht einfach wegreden lassen, 
zumal wir auch nicht in roboterähnliche Verhaltensmus-
ter abgleiten möchten. Siegmund Freud, der Begründer 
der Psychoanalyse, fasste diese Wallung der Gefühle 
unter dem Sammelbegriff ›Libido‹. Für Uneingeweihte 
zitiere ich zur Erklärung erneut aus Wikipedia: »… den 
Selbsterhaltungstrieb … sexuelle Triebenergie, die sich 
im Phänomen des ›Drängens‹ beziehungsweise Begeh-
rens sowie des Wunsches und der Lust äußern.« Ohne 
dass dies bitte irgendwie als Diskriminierung von homo- 
oder anderweitig sexuell orientierten Gruppen missver-
standen wird, muss ich allerdings verdeutlichen, dass 
sich der hier zitierte Selbsterhaltungstrieb naturgemäß 
ausschließlich auf heterosexuelle Beziehungen erstreckt. 
Es wurde uns als selbstverständlich anerzogen – oder 
sollte es zumindest –, dass wir diese Triebe beherrschen 
und ihnen nicht unter allen Umständen freien Lauf 
lassen dürfen, sondern nur dann, wenn auch der dazu 
auserwählte Partner es ebenso empfindet und sein Ein-
verständnis – in welcher Form auch immer – deutlich 
manifestiert. Der anno dazumal verbreitete Irrgedanke, 
»… dann muss ich dich eben zu deinem Glück zwin-
gen«, ist unter keinen Umständen noch zulässig, führt 
dennoch auch gegenwärtig zu unerlaubten Übergriffen 
und in schroffen Situationen sogar zu überschäumenden 
Hassgefühlen, die das abgeblitzte Individuum zu Ge-
walttätigkeiten oder ultimativ zur Tötung des Subjekts Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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seiner Begierde oder einer eher missverstandenen Liebe 
verleitet. Statistisch belegt ist, dass mindestens ein 
Viertel aller deutschen Frauen (die genaue Zahl der 
betroffenen männlichen oder diversen Bundespersonen 
ist leider zahlenmäßig nicht erfasst) irgendwann oder 
leider auch öfter Opfer sexueller Gewalt werden. An-
geblich sind diese unentschuldbaren Entgleisungen 
zurzeit ebenso pandemiegeschuldet. Nicht zuletzt wird 
hierbei jedoch der Frust des Täters wegen des angeb-
lichen Machtverlusts über das Opfer als drastisches 
Motiv für den ultimativ kriminellen Akt herangezogen. 
Deswegen habe ich den ambiguen Begriff der ›Hass-
liebe‹ für den Titel des elften Kriminalromans aus 
meiner Nili-Masal-Serie und als dessen bitteres Leit-
motiv gewählt. Dennoch sind – wie stets in den voran-
gegangenen zehn Ermittlungsfolgen – auch die hierin 
vorkommenden Geschehnisse sowie sämtliche Namen 
der Akteure und ihre Positionen rein fiktiv und meiner 
Fantasie geschuldet. Eine etwaige Übereinstimmung mit 
real existierenden Personen, deren Berufen, Dienstgra-
den sowie mit den geschilderten Begebenheiten wäre 
rein zufällig. 
 
Manfred Eisner, im Herbst 2022 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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1. Menetekel 
 
Die erste Oktoberwoche präsentiert sich typisch nord-
deutsch: wechselhaft und häufig kühl. Starke westliche 
Winde lassen die mittäglichen neun Grad Celsius um 
einiges kühler erscheinen und treiben fast pausenlos 
graue Wolkentürme vor sich her, aus denen es gelegent-
lich hier und da kurz, aber heftig herabschauert. 
»Manolo, für dich!« Im Arbeitszimmer der Cold-Case-
Sonderermittlungsabteilung des LKA im Kieler Polizei-
zentrum Eichhof übergibt Oberkommissarin Margrit 
Förster den Hörer an Inspector Manuel Iturri. Der 
Kollege stammt aus dem spanischen Baskenland und ist 
seit einem Monat Europol-Austauschmitglied des 
Teams. 
»Hola, wer ist denn da, mit wem spreche ich?«, fragt der 
in legerer Kleidung daherkommende schlanke und 
hochgewachsene, braun gebrannte Enddreißiger. Sein 
Deutsch ist leicht mit dem Hauch eines Akzents gefärbt. 
»Moin, moin, lieber Vetter, hier spricht Teske. Du, ich 
ruf dich an, weil ich gerade Unterricht habe und hier 
nicht wegkann. Mutti rief soeben an, sie bekam den 
Anruf eines angeblichen Polizisten, der bald vorbei-
kommen will, angeblich um ihre Wertsachen sicherzu-
stellen. Das ist wohl einer der bösen Halunken, die in 
letzter Zeit …« 
»Ich weiß, Cousinchen, mach dir keine Sorgen, ich 
kümmere mich sofort darum! Tschau fürs Erste, melde 
mich wieder!« Manolo legt auf. Dann lässt er seinen 
Blick schweifen und ruft in den Büroraum: »Kollegen, 
meine Tante Mariechen in Itzehoe braucht dringend Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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unsere Hilfe!« Er berichtet ihnen, was er soeben erfah-
ren hat. 
»Kein Problem, Manolo, ich informiere umgehend die 
Kollegen der Itzehoer Bezirkskriminalinspektion in der 
Großen Paaschburg. Schreiben Sie mir bitte Namen, 
Adresse und Telefonnummer Ihrer Tante auf, damit ich 
die Daten weitergeben kann.« Die Teamleiterin, Erste 
Kriminalhauptkommissarin Nili Masal, greift nun ihrer-
seits zum Hörer. »Hallo Dörte, hier ist Nili. Gut, dass 
ich dich erreiche!« Sie erklärt der befreundeten Beamtin 
die Sachlage und gibt anschließend die Daten weiter, die 
Manolo ihr inzwischen zugesteckt hat. »Okay, vielen 
Dank auch und liebe Grüße an Hauke. Wir hören dann 
von euch! Tschüss!« 
An Manolo gerichtet fährt sie fort: »Am besten, Sie 
rufen sofort Ihre Tante Mariechen an. Sie soll auf kei-
nen Fall etwas unternehmen! So bald wie möglich 
melden sich bei ihr die beiden Kriminaloberkommissare 
Dörte Westermann und Hauke Steffens, die sich ihr mit 
ihren Vornamen vorstellen. Ihnen darf sie vertrauen. 
Die Kollegen werden sie dann entsprechend instruieren, 
wie es weitergeht!« 
Manolo nickt. »Muchas gracias, Señora Comisaria!« Er 
greift sogleich zu seinem Handy. 

* 

»What’s next, Nili?«, möchte Kriminaloberkommissar 
Robert Zander gern von seiner Vorgesetzten erfahren. 
Wenn gerade keine anderen Aufgaben auf die Sonder-
ermittler entfallen, beschäftigen sich diese mit der 
Durchforstung von Cold Cases, also jenen ungelösten Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Fallakten, die mangels verwertbarer Spuren im Akten-
keller des LKA schlummern. Sie sollen diese erneut 
prüfen und feststellen, ob neue Indizien oder foren-
sischer Fortschritt eine Neuaufnahme rechtfertigen. 
Roberts gleichrangige Kollegin Margrit Förster meldet 
sich zu Wort: »Ich hätte da einen Vorschlag. Gestern 
Abend kam in den Lokalnachrichten eine Meldung über 
einen drastischen Fall von sexueller Belästigung an einer 
bekannten TV-Moderatorin, die von ihrem Redaktions-
chef mehrfach zunächst nur mit anzüglichen Worten, 
aber zuletzt gegen ihren Willen körperlich berührt 
wurde. Sie hat sich nun endlich einen Ruck gegeben und 
Anzeige erstattet.« 
»Ja, wirklich ein krasser Me-Too-Fall!«, stimmt der 
Jüngste im Team, KK Timo Bohn, der Kollegin zu. 
»Meine Freundin Betina und ich haben zufällig Petra 
Fuhrmanns Nordspiegel-Abendbericht bei SH-TV ge-
sehen. Da ging es um Irina Kuhlmann, die ihre Sendung 
›Hassliebe‹ im Privatsender Femina TV moderiert. Im 
Interview hat sie ganz schön rabiat gegen ihren Boss, 
aber auch allgemein gegen Machos ausgeteilt. Ich habe 
euch schon mal die Website dieses Frauensenders auf-
gerufen, da könnt ihr alles sehen!« 
Der inzwischen als beschlagener IT-Operator antrainier-
te Ermittler dreht den Bildschirm seines Rechners derart 
herum, dass die Kollegen einen Blick darauf werfen 
können. Über den zahlreichen Bildern von zwei Mode-
ratorinnen, einigen Redakteurinnen, Bild- und Audio-
technikern sowie freien Mitarbeiterinnen, die mit ihren 
Beiträgen das Sendeprogramm bestreiten, sind an 
hervorgehobener Stelle das Foto und der Name eines Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Mannes zu sehen: Markus Dreyer, Geschäftsführender 
Redaktionsleiter, ein aus blauen Augen etwas arrogant 
blickender Twen mit üppigem lockigem Haar. Besagte 
Irina Kuhlmann erscheint als eine junge, schlanke und 
betont weiblich wirkende Frau mit makellosem Make-
up. 
»Dieser Typ hat in der Tat eine Visage wie ein Lackaffe! 
Aber was mich am meisten wundert«, sinniert Margrit, 
»ist, dass dieser Sender, der doch vorwiegend auf weib-
liche Themen ausgerichtet ist, von einem Mann als 
Redaktionschef geleitet wird. Man könnte doch anneh-
men, dass in dem Fall eher eine Frau zum Zug kommen 
müsste, nicht wahr?« 
»Wer weiß, Margrit, vielleicht ist der Kerl eine männ-
liche Alice Schwarzer!«, ulkt Robert und erntet einen 
eher lustig anmutenden, jedoch strafend gemeinten 
Blick seiner beiden Kolleginnen. »Na ja, tut mir leid, war 
nicht ernst gemeint!«, rechtfertigt er sich. 
Nili greift ein: »Ist schon gut, Robert. Aber jetzt im 
Ernst: Auch mir scheint, dass es an der Zeit ist, solchen 
übergriffigen Typen ordentlich auf die Finger zu klop-
fen! Wenn ich mich richtig erinnere, gibt es seit einiger 
Zeit sogar eine saftige Strafe für diese Art von …« 
Robert unterbricht und liest vor: »Paragraf 184i Straf-
gesetzbuch besagt, dass je nach Schwere der Tat dem-
jenigen zwischen drei Monaten und fünf Jahren blühen, 
der eine andere Person in sexuell bestimmter Weise 
berührt und dadurch belästigt. Allerdings muss von der 
betroffenen Person selbst Anzeige erstattet werden, 
sonst könnte die Polizei nicht aktiv eingreifen. Das ist 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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auch meines Wissens die Hauptursache, dass die meis-
ten dieser Unholde ungeschoren davonkommen!« 
Margrit bedauert: »Die meisten Frauen schämen sich 
oder befürchten Nachteile im Beruf, wenn die Tat von 
einem ihrer Vorgesetzten verübt wurde. Diese Kerle 
missbrauchen ihre Machtposition, um sich ihre Unter-
gebenen gefügig zu machen!« 
»Okay, Leute, Butter bei die Fische!«, bemerkt Nili. »Hat 
jemand in seinem Stapel Cold Cases etwa Fallakten, die 
in diese Richtung führen?« 
Margrit hebt einen Ordner hoch. »Ich habe da etwas 
Krasses gefunden! Diese Sendung gestern ließ mir keine 
Ruhe und ich habe mich gleich heute Morgen auf die 
Suche gemacht. Der Fall ist zwar nicht unmittelbar als 
sexuelle Belästigung einzuordnen, beim weiteren Lesen 
habe ich jedoch den Eindruck gewonnen, dass es sich 
hier um eine sadistische Frauenmisshandlung gehandelt 
haben muss.« 
Nili schaut auf die Uhr. Es ist kurz vor vier an diesem 
Freitagnachmittag. »Vorschlag, Kollegen: Wir machen 
für heute Feierabend. Timo scannt und überträgt noch 
schnell die von Margrit vorgeschlagene Akte auf unsere 
Notebooks, sodass wir sie uns übers Wochenende vor-
nehmen können. Manolo, ich denke, Sie kommen zu-
sammen mit Robert mit zu uns nach Oldenmoor. Auf 
dem Weg dorthin fahren wir sowieso über Itzehoe und 
Sie möchten doch sicherlich Ihrer Tante Mariechen ein 
wenig beistehen. Da wie üblich unsere Habiba beim 
Nachbarn in Roberts Zimmer nächtigt, können Sie gern 
wieder einmal im Onkel Suhls Haus schlafen. Unser 
Boss ist heute und morgen in Berlin bei der Innen-Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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ministerkonferenz und kommt erst spät am Sonnabend 
mit der Bahn nach. Wir nehmen seinen Variant, da 
haben wir drei es bequemer als in meinem Cross Polo. 
Ich rufe jetzt gleich meine Oma an, um sie vorzu-
warnen. Also treffen wir uns, sagen wir, in einer Viertel-
stunde unten am Parkplatz, okay?« Nachdem Manolo 
und Robert ihre Zustimmung geäußert haben, wünscht 
Nili Margrit und Timo ein schönes Wochenende und 
fährt ihren Rechner herunter.« 

* 

Es ist kurz vor achtzehn Uhr, als Robert Zander den 
Motor des Variant in einer Parklücke in der Nähe des 
Einfamilienhauses von Manolos Tante im Meifortweg 
abstellt. Bevor sie aussteigen, ruft Manolo vorsichtshal-
ber mit seinem iPhone an, um sich anzukündigen. Tante 
Mariechen berichtet, dass bereits zwei Beamte im Hause 
sind und sie auf das Erscheinen des Trickgauners war-
ten. 
Dann meldet sich Kriminaloberkommissar Hauke 
Steffens: »Hallo Kollegen! Wir haben hier alles im Griff! 
Dörte und ich denken allerdings, es wäre besser, wenn 
ihr nicht hereinkommt und auch nicht unbedingt vor 
dem Haus auf der Straße wartet, denn das könnte den 
Hochstapler misstrauisch machen, sofern er überhaupt 
kommt.« 
»Nein, er hat nicht wieder angerufen«, bemerkt KOK 
Westermann auf Nilis Nachfrage hin. 
»Niederbücken! Da kommen sie – sie sind zu zweit!«, 
warnt Manolo und wirft sich auf den Rücksitz. 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Nili schmiegt sich an Roberts Brust und legt ihren Kopf 
an seine Schulter, woraufhin sie den seinen zu sich he-
ranzieht, als wolle sie ihn liebkosen. Aus dieser Position 
beobachtet sie das verdächtige Duo. »Die haben wirk-
lich Mut, diese Ganoven!«, murmelt sie. »Sie stehen just 
vor Tante Mariechens Tür und knöpfen ihre Wind-
jacken auf, sodass der Aufdruck ›POLIZEI‹ auf ihren 
Pullovern zum Vorschein kommt.« 
»Die kannst du dutzendweise als billige Restposten im 
Internet kaufen«, bemerkt Robert trocken. »Sie haben 
gerade geklingelt! Was machen wir jetzt?« 
»Am besten erst mal abwarten!«, rät Nili. »Wenn sie 
dann im Haus sind, postieren Sie beide sich sicherheits-
halber seitlich von der Haustür, aber so, dass man Sie 
von drinnen nicht sehen kann.« 
Gerade in diesem Augenblick öffnet die alte Dame den 
Besuchern die Tür. Beide Figuren zeigen ihr so etwas 
wie einen Dienstausweis. Tante Mariechen nickt und 
tritt beiseite, um sie hereinzulassen. Nachdem sich die 
Haustür hinter den Betrügern geschlossen hat, steigen 
Robert und Manolo aus dem Wagen. Vorsichtig über-
queren sie die Straße, schleichen sich an das Haus heran 
und nehmen ihre Stellung ein, während Nili auf den 
Fahrersitz des Variant hinüberklettert. 
Nach etwa zehn Minuten vernehmen sie im Haus lautes 
Gepolter und Schreie. Dann fällt ein Schuss! Die Tür 
wird aufgerissen, der erste Gauner stürmt mit einer 
Pistole in der einen und einem prall gefüllten Beutel in 
der anderen Hand auf die Straße. Manolo greift ge-
schickt nach dessen Hand und entwendet ihm die 
Waffe, dann verpasst er ihm einen harten Kantenschlag Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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ins Genick, sodass der Mann auf der Stelle zusammen-
bricht. Als ihm der zweite Missetäter folgen will, wird 
dieser hinterrücks von Hauke überwältigt, der ihn durch 
einen Tritt in die Kniekehle zu Fall bringt, ihm anschlie-
ßend die Arme auf den Rücken biegt und Handschellen 
anlegt. Während sich Manolo und Hauke um die Fest-
genommenen kümmern, eilen Robert und Nili ins Haus 
und finden Tante Mariechen vor, die sich stoisch um die 
angeschossene und, wie es aussieht, nur leicht verletzte 
Dörte kümmert und ihr mit einem Tischtuch einen im-
provisierten Druckverband am Oberarm anlegt. 
»Ist nichts Schlimmes!«, versucht Dörte sie mit verzerr-
ter Miene zu beschwichtigen. »Gott sei Dank nur ein 
Streifschuss, macht euch keine Sorgen!« 
Mit lautem Martinshorngetöse nähern sich kurz darauf 
ein Streifenwagen und ein RTW, die Nili bereits alar-
miert hatte. Während ein Sanitäter Dörtes Wunde des-
infiziert und verbindet, werden die beiden Betrüger auf 
Haukes Anweisung hin von der Funkstreifenbesatzung 
zum Verhör in die Bezirkskriminalinspektion abgeführt. 
Nachdem Robert das Einschussloch mit einem Handy-
foto dokumentiert hat, entfernen er und Manolo mit 
einem Küchenmesser und einer Pinzette vorsichtig das 
vom Täter abgeschossene Projektil aus der Wand. 
»Kaliber 7,65, da hat Dörte aber wirklich Glück ge-
habt!«, bemerkt Robert und deponiert die Kugel in 
einem Asservatenbeutel, den er anschließend Hauke 
übergibt. Neben der Tatwaffe haben sie auch ein Handy 
sichergestellt. 
Tante Mariechens aufgeregte Töchter Imke und Teske 
sind inzwischen eingetroffen und erfahren nun, was Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!




